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Innsbruck sıch Oft kühne Auseinandersetzungen
mıt lange und ängstlıc festgehaltenen Posıtionen

» Bın heiligeres inneres und äaußeres en handelt Leıstungen werden bereitwillig .1IC1-

Trenkommt«2. Heißt das nicht, daß jedes Volk die  und durch die jeweils jenes Tieferliegende sicht-  Priester haben wird, die es verdient? — In diesem  bar werden soll. Die Menschen, besonders die  Sinn sollten wir uns bemühen, ein gottesfürch-  am Rande und außerhalb der Kirche stehenden,  suchenden Menschen, haben ein sehr feines Ge-  tiges, gottverbundenes Volk zu sein.  spür dafür, ob eine solche Materie zum Selbst-  zweck geworden ist — zum oftmals faszinierenden  und imponierenden Selbstzweck, gerade heute,  Dr. Monica Mayr,  Innsbruck  wo es sich oft um kühne Auseinandersetzungen  mit lange und ängstlich festgehaltenen Positionen  »Ein heiligeres inneres und äußeres Leben füh-  handelt. Leistungen werden bereitwillig aner-  ren ... und an Tugend voranleuchten ...« Ist in  kannt. Aber als »Mann Gottes« überzeugen  einer solchen, etwas altertümlichen Formulie-  kann ein Priester, der solches unternimmt, nur  rung der Akzent nicht im Sinne von Leistungs-  dann, wenn durch alles hindurch eine personale  streben etwas nach außen verlegt? Soll der Laie  Bezogenheit auf Gott ahnbar wird, um derent-  etwa ein heiliges Leben führen, der Priester aber  willen und aus der heraus er sein Werk unter-  ein heiligeres? Wie zeigt sich das und wie kann  nommen hat. Diese Dinge spielen sich nicht auf  man es messen ? Und fallen nicht Selbstverständ-  intellektueller Ebene ab, sie sind nicht mit Wor-  lichkeiten im zwischenmenschlichen Bereich (die  ten auszudrücken, aber sie teilen sich mit und  allerdings nicht immer in die Wiege gelegt wer-  sind das eigentlich Überzeugende, nämlich  den, sondern auch erworben werden müssen —  gerade das, was viele Menschen am Priester  die Ehrlichkeit beispielsweise, um nur eine zu  suchen.  nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrik  des Tugendstrebens? Ist es das Kennzeichen des  »Mannes Gottes«, daß er in abschätzbaren sitt-  Dr. Konrad Krieger,  lichen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweisen  Luzern  hat? Vielleicht auch, aber es geht offenbar um  etwas Tieferliegendes.  Wer als katholischer Christ gefragt wird, was er  Ich kann natürlich nur für mich sprechen und  vom heutigen Priester »hinsichtlich der persön-  lichen Gottverbundenheit« erwarte, wie er sich  im Namen einiger Menschen, mit denen ich  mich hierin einig weiß. Was für uns einen Prie-  also Wesen und Eigenart seiner » Frömmigkeit«  ster als »Mann Gottes« ausweist und was wir  und ihre Auswirkungen vorstelle, den erfaßt  bei einem solchen Menschen als das »mehr«  wohl das Gefühl, er werde mit jeglicher Antwort  spüren, das er uns voraushat und um dessent-  gegen die Demut verstoßen und so oder anders  willen wir ihn suchen, ist das Faktum, daß das  eine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er  Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent-  spürt, daß er jedenfalls vorerst die »Gewissenser-  liche Bezugspunkt seines Lebens ist, und daß er  forschung eines mittleren Christen« anzustellen  sich auch aus der Müdigkeit heraus immer neu  hätte, etwa nach dem Spiegel, den Jacques De-  bout ihm vor Jahren schon vorhielt. Zu beden-  darum bemüht, die »Anfangsliebe« zu entfalten.  Er braucht uns nicht vorgeben, daß er den Glau-  ken, wer ein Christ sei und ob er selber einer sei,  ben ein für allemal » habe«; denn wir verwechseln  stünde ihm überdies besser an, als den »Stil« des  Priesters von heute zu beurteilen.  ihn nicht mit einer Anzahl für wahr zu haltender  Wahrheiten, auch nicht mit Einstellungen und  Wenn ich dennoch einige Überlegungen äußern  Meinungen. Glaube bedeutet für uns den unab-  soll, so flüchte ich zunächst in die Erinnerung. In  lässig neu unternommenen Versuch, auf das uns  ihr wurzelt ja das »Priesterbild« eines Menschen,  vorgegebene Kreuz und auf die uns gegebenen  der in katholischer Familie, in ländlich-katholi-  Verheißungen hin zu leben. Der »Mann Gottes«  scher Umgebung und in einer Klosterschule auf-  geht uns darin voraus und ist unser Bruder. Sein  wuchs. Wie sah dieses Bild aus? War es klar  realer Umgang mit Jesus Christus (nicht nur mit  umrissen, fraglos Ehrfurcht gebietend, hieratisch  der Literatur über ihn) soll die Quelle sein, aus  erstarrt oder in Einzelzügen differenziert? Man  der er über ihn spricht. Weil er selber betet, kann  kannte in jungen Tagen den Pfarrherrn im  er diejenigen beten lehren, die danach verlangen.  Gehrock mit steifem Hut, der seinen Pfarrkin-  Ein solcher »Mann Gottes« sollte ein Zeuge  dern freundlich-herablassend und väterlich be-  dafür sein, daß es dieses Leben gibt, dessen  gegnete und an ihren Geschicken verständnisvoll  Früchte Freude, Frieden und Güte sind.  Anteil nahm. Das Volk nannte solche Priester  Daneben scheint es vergleichsweise sekundär, ob  ganz schlicht » Herren«. Es schätzte und wünschte  er als Arbeiterpriester lebt oder als Mönch, ob er  die Distanz, die sie vom » profanum vulgus« ab-  hob. Man erlebte freilich auch den eher eifernden  sich mit Exegese befaßt oder mit Psychologie,  ob er als Schriftsteller wirkt oder ein Amt in der  Kaplan, der seine Moral-Exerzitien mehr mit  Kurie bekleidet. Diese auf speziell zugemessenen  Furcht- und Strafmotiven als mit dem Primat  der Liebe untermauerte, zum glücklichen Trost  Begabungen beruhenden besonderen Lebens-  formen sind gewissermaßen die Materie, in der  aber auch den frohen, wahrhaft populären  Kapuziner. Später nahm man die Schattierungen  * In: Orientierung 32 (1968) 72 f£.  wahr, die den in der stabilitas loci des Benedik-  255und Tugend voranleuchten Ist kannt ber als » Mann OtLLesS« überzeugen
einer solchen, etiwas altertümlıchen Formulie- kann eın Priester, der olches unterniımmt, 1U

der en NIC| 1mM inne Von Leıistungs- dann, WL Uurc! alles 1INdurcC| eine personale
treben etwas nach ußen verlegt ? Soll der Lale Bezogenheıt auf Gott ahnbar wiırd, derent-
eiwa eın heilıges en führen, der rTIester ber wiıllen und Aaus der heraus sein Werk unter-
ein heilıgeres ? Wiıe zeigt sıch das und WIe kann hat Diese Dınge spielen sıch NIC| Qui
INal LLESSCI1 Und fallen nicht Selbstverständ- intellektueller ene ab, sie SInd NIC mıt Wor-
chkeıten 1im zwischenmenschliıchen Bereich (dıe ten auszudrücken, aber S1Ie teılen sıch mıt und
allerdings NIC immer dıie lege gelegt WOCI1 - Ssiınd das eigentlich Überzeugende, nämlich
den, sondern uch erworben werden mussen gerade das, Was viele Menschen Priester
dıie Ehrlichkeit beispielsweise, LUr eine suchen.
nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrık
des ugendstrebens ? Ist das Kennzeichen des
» Mannes Oottes«, daß abschätzbaren sıtt- Dr Konrad Krieger,
lıchen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweılsen Luzern
hat? Vielleicht auch, ber geht ofenbar
etwas Tieferliegendes. Wer als atholischer Hrıs gefragt wird, Was
Ich kann natürliıch NUur für mich sprechen und VO: eutigen TIiester »hıinsıchtlich der persOn-

lıchen Gottverbundenheit« erwarte, WwWI1e sıch1Im Namen einiger Menschen, mıt denen ich
miıch hilerin eIn1g we1l. Was für uUuNs einen Prie- Iso Wesen und Eigenart seliner » Frömmigkeıit«
ster als »Mann Ottes« auswelst un: WIT und ihre Auswırkungen vorstelle, den erfaßt
beı ınem olchen Menschen als das Y»mehr« ohl das Gefühl, werde mıt jeglicher Antwort
spuren, das voraushat und dessent- dıe emMu verstolßen und der anders
wiıllen WIT ıhn suchen, ist das Faktum, daß das ine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er
Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent- spurt, dal3 jedenfalls vorerst die »GewIlssenser-
liche Bezugspunkt se1ines Lebens ist, und daß orschung eines mittieren Christen« anzustellen
sıch auch aQus der Müdigkeıt heraus immer 18(>101 a  , iwa nach dem Splegel, den Jacques De-

bout ıhm VOT Jahren schon vorhielt. Zu eden-arum em  ‘9 die »Anfangsliebe« entialten
Er braucht uUuNs NIC. vorgeben, dal3 den Gilau- ken, WCI eın Christ se1 und ob selber iıner sel,
ben eın Tür allemal » habe«; denn WITr verwechseln stünde ihm überdies besser d als den yStil« des

riesters VO  - eute beurteılen.ihn NIC! mıt iıner Anzahl TÜr wahr haltender
Wahrheıiten, uch NIC: mıiıt Einstellungen und Wenn ich dennoch ein1ıge Überlegungen äaußern
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der Literatur über ihn) soll die Quelle se1n, aus erstarrt oder In Einzelzügen dıferenziert ? Man
der über iıhn spricht. Weıl selber etet, kann kannte In Jungen agen den Pfarrherrn 1m
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dafür se1n, da ß c dieses en g1bt, dessen gegnete und ihren Geschicken verständnisvoll
Früchte Freude, Frieden und Güte Ssind. Anteıl nahm. Das Olk nannte solche Priester
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tinerstiftes geprägten geistlıchen Lehrer VO läge darın Verzicht auf manche für unabding-
Weltklerus unterschieden. Eın vielfältiges ıld bar gehaltene Aktıivıtät, Verzicht auf das Ooft
des Priesters 16 Iso aus dem Herkommen empfohlene Mithalten mıt weltlıchen Methoden
haften dessen T1 Aaus der Vıelfalt durchwegs bıs hın ZU Manager-Stıil, Verzicht uch auf
der autoritatıve Grundzug hervor, kaum über- modernste technische Einrichtungen un: Be-
betont TENC| und eigentlich als selbstverständ- quemlıchkeıten. (Es ist übrigens N1IC| S daß
lıch empfunden. Weltleute siıch alles elsten können, ar
Ich weıiß: eute WIT'! 1ese Begebenheı als Aus- und Werbung utem un Bestem anbieten,
druck des sogenannten erıkalen Systems, als WI1e eriıker anscheinend gelegentlich meınen.)
institutionalısierte Standesauffassung gekenn- Ich rage miıich aber, ob eine zeıtgemäß-asketi-
zeichnet 1ele meıinen, SIE se1l Von der Kıirche sche Lebensweıse, die Besinnung erlaubte, NIC:
zielbewußt aufgebaut oder doch sorglich BC- 1ne Quelle der Ta erschließen würde. Oonnte
pNeg! worden, insoweıt die Gläubigen sS]ıIe VO:  - s1e, Gott fügen wollte, In ihren usstrah-
sıch AQUus einräumten. Nun aber, vermerken dıe lungen NIC. wirksamster Jenst der Welt,
Sozlologen, se]len die Stände verschwunden und T1sten und Nıchtchristen VOo.  ringen? Ver-
die » Lalen« selen In der Welt und der Kırche birgt siıch diesen meınen Gegeniragen ıne
mündıg geworden. Die durch ıne defensive und WO: auf das ZUr Dıskussıion gestellte Thema?
konservatıve Haltung instinktiv und ange
gehaltene Posıtion des lerus wird als überfällıg
betrachtet und mıt ihr seine Abgeschlossenheıt,
seINn mmobılısmus 1m theologischen en
und 1m enken überhaupt. Von hıer AQUus wurde
VOT em uch dıie Berufung ZU) Priestertum
und dıe herkömmlıche Ausbildung der elst-
lıchen mıt iıhrer Aussonderungs- und Erhöhungs-
endenz Z.U) Problem » Dıe Gläubigen mussen
den Priester VO Sockel, auf den gestellt
wurde, herunterholen und iıhn ihre Gemein-
schait als ınen der ren voll auifnehmen«,
kürzlıiıch In ınem Artıkel lesen.
Doch zurück ZUT gestellten Frage! Hat der heuti-

Priester Frömmigkeıt eingebüßt, weiıl CI, Lambert Rooyackers, geb 1905 Pfarrer- undherausbrechen: der herausgerufen aus seinem Dechant Drünen. Hauptschriftleiter des
Standesbewußtseın, den Schritt In dıe Welt Bıstumsblatte: VON ’s-Hertogenbosch. Seıit 1961
hat der siıch tiun anschickt ? (Dıe Problematık Generalvıkar der 1Özese ’s-Hertogenbosch.
des »Ausbruches« ist hlıer N1IC| erörtern.) Andreas Van Melsen, Dr TL nat Von
Das Priestertum und das Zeugnisgeben des Prie- 193745 Assıstent Chemie) der Reichsuni-
sters dar(i, will mMIr scheinen, uch heute als versıität Utrecht, seıt 1946 Professor für 110-
unangefochten gelten. Als Nachf{folger seiner sophıe der Universıtät 1jmegen. Veröffentl
ünger hat der Herr die Priester berufen Sie Naturwissenschaft und Technik, Köln 1964,
erfüllen diese erufung vornehmlıich UrC| die Evolution und Philosophie, Köln 1966, Die
Verkündıgung des es und UrCc die (ZU- irche In einer Welt, Köln 1966, Ethik
tieist un umifassend begriffene) Lıiıturglie. Der und Naturwissenschaft, Köln 1967
katholische hrıs erkennt das Unerläßliche und Barbara Albrecht, Dr phıl., Dr. (70) geb
Erhabene dieser Diıenste » Dieu besoıin des 1927 Seı1it 1963 Dırektorin des Semiminars für
hommes!«) Er wird gerade deshalb immer mehr Seelsorgehilfe und atechese ıIn Bottrop Ver-
verstehen, da einige bisherige ätıgkeıten des öffentl 5 Priester und Frau, reiburg 1966,
Priesters ihrem Wesen nach als diakonale » Es da uch Frauen. ..« (Zur beruflichen
gaben betrachtet und darum elegiert werden Mitarbeit der Frau 1mM kıirchlichen Dienst),
können. Sollte der Priester, Wäas anscheinend Freiburg 1967
vermute: wird, Was ich jedoch nıcht beurteılen Dirk Grothues, geb 1928 Theologisches Studiurfi
vermöchte, NIC: mehr WIe früher der » Mannn In unster und LOs Angeles. Kaplan in erten
Gottes« se1n, der durch se1in eigenes en dıe VO  ; 1955-58, Spirıtual 1mM Collegium Augustinla-
Nähe Gottes spüren läßt, In der Besinnung und 11U] In Gaesdonck bIıs 1906/7, heute Klinıkpfarrer
1m Rückzug auft dıe erwähnten wesentlichen In Neuenkirchen/Oldenburg. Veröffent!]. d
Dienste könnte nach meılner einung WIe- Geistliches Tagebuch, Essen 1964, Beıträge In
der eichter werden. Das erforderte keineswegs den Katechetischen Blättern, Unsere Seelsorgze,
den »  eg zurück QUus der Welt« und ınen Radıobeıiträge über Teıilhard de Chardın
bstand VO olke Doch gewänne der Priester, Gustav Ermecke, Dr. phıl., Dr. Jur., ID theol.,
WeNN ihm ermöglıcht würde, aus einer gewIlssen geb 1907 Seit 1965 Professor für Christliche
Betriebsamkeıt In Verwaltung un Organısatıon Gesellschaftsliehre der Ruhruniversität BoO-
herauszukommen, mehr eıt und Raum für dıe hum Veröffentl eın dreibändiges ehr-
Gestaltung seines prilesterlichen Lebens GewIiß buch der Moraltheologie.
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